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Oie 5cklakkranküstt der Heger.

__ ul

Schlafkranke liegen

Glossina palpalis.
(In L'/zfacherVergroßerung.)
©ledjfliepe, sie den Keim der

Schlafkrankheit überträgt.

Erreger der Trypanosomen-Kraukheit.
, (In tausendfacher Vergrößerung.)

1. Trypanosomen im Afsenbkut;
2. Tfelje-Trypanosomen:
3. Trypanosomen im Raltcnblut.

sDio Abbildungen sind nach Präparaten aus dem Königlichen
> Jnftitnt für JnfektionSkrankheNen angeiertigt, die Herr

Protei ! or Kettnow  fremidltchst zur Verfügung stellte.)

Der Hygieniker und Bakterienforscher Robert Koch sprach
in der Berliner Medizinischen Gesellschaft über die Verbreib
ung und das Wesen der sogenannten Trypanosomen -Krank-
heiten . In breiten Kreisen bekannt . geworden sind diese
eigenartigen Krankheiten durch einzelne von ihnen , namentlich
durch die unter den Negerstämmen Afrikas grassirende Schlaf¬
krankheit . Strang genommen stellt diese Schlafkrankheit kei¬
nen besonderen Prozess dar , sondern sie bildet nur ein Symp¬
tom, gleichsam den Schlußakt einer sich oft über viele Jahre
erstreckenden Leidenstragödie . Die Trypanosomen -Krankheit
befällt aber nicht nur den Menschen, sondern weit häufiger die

Affe im letzten Stadium der Schlafkrankheit.
(Nach einer von Pr o f e s so r vr . M o r t i n i
zur .Verfügung gestellten Photographie .)

verschiedenen Repräsentanten des Thierreichs . Es giebt
eine Form der Krankheit , die nur bei Ratten , eine andere , die
nur bei Rindern , und wieder eine , die bei verschiedenen Thier¬
arten vorkommt . Es ist mitunter fast unmöglich , die einzel¬
nen Formen der Trypanosomen -Krankheit voneinander zu
trennen ; vielleicht handelt es sich sogar um ein und
denselben Prozeß . Jedenfalls werden alle diese Prozesse
durch gewisse, im Blut kreisende mikroskopisch kleine Lebewesen
oder Parasiten , die sogenannten Trypanosomen , hervorge
rufen.

19 . Jahrgang.

machen, für den Fall , daß die Polizei nicht mehr rechtzeitig vor
Eintreffen des Zuges zur Stelle sein konnte. Er hat den ihm
vom Zugpersonal bezeichneten Wagen nach den Fahrkarten re-
vidirt , dabei die beiden Einbrecher , deren Fahrkartennummern
in der Depesche von Niedernhausen angegeben waren, entdeckt
und sie zum Aussteigen aufgefordert , was von diesen auch an-
standslos geschah. Darauf wurden die Beiden von der kurz
vor Einlaufen des Zuges eingetroffenen Polizei in Empfang
genommen und die körperliche Untersuchung gleich im Stations-
bureau vorgenonimen , wobei die erwähnten Diebeswerkzeuge

und das gestohlene Geld zu Tage gefördert wurden. Jedenfalls
verdient das Verhalten des Stationsbeamten , wenn es auch im¬
merhin als seine Pflicht und Schuldigkeit bezeichnet werden
kann, volle Anerkennung und Erwähnung ."

Hus dem GericfrtsfaaL
Strafkammer-Sitzung vom 31. Oktober 1<304.

Im Rausche.
Am 23. Juli , nach Feierabend , hatte es aus einem hiesigen

Neubau Freibier gegeben. Bereits stark angetrunken, trollten
sich endlich die Betheiligten von dannen , bevor man jedoch die
Penaten aufsuchte stattete man noch einer Wirthschaft am Römer-
berg einen Besuch ab. Erregt wie man war , gerieth einer von
der Gesellschaft, der Tagelöhner Heinrich Wanket/,  dort mit
einem anderen in emen Wortwechsel. Zwar gelang es vorläufig
noch die Differenzen beizulegen, als aber der Tagelöhner Diez,
welcher Frieden hatte stiften wollen, später auf der Straße sich
JJiauiel zeigte, schoß dieser blindwüthig auf ihn zu, versetzte ihm
zunächst einen Schlag mit der Faust und dann unmittelbar darauf
nach einander 5 Messerstiche, an denen der Verletzte in der Folge
vier Wochen arbeitsunfähig war . Das Messer hatte M. sich mt-

r Cor  ^ €r  ^ at 0011  einem Bekannten geliehen. — Mit
Rücksicht auf die große, bei der Affaire zu Tage getretenen Roh.
heit, erging Urtheil wider ihn auf 1 Jahr 3 Monate Gefängniß.

i5efdiäffllcftes.
- Das Mürbe- und Weichsiedcn der Braten ist ein über-

wundener Standpunkt Schnelles Anbraten bei beträchtlicher
^fenhitze halt , durch schnelles Schließen der Poren , den Saft
a.m besten beisammen. Ein junger Hase brate nur 35 Minuten,
eine Rehkeule nur eine gute Stunde , ein Lendenstück 40 Minuten
Roastbeef ze nach Größe 40- 60 Min ., die schwerste Hammel-
keule nur £/. z stunden , kleiner Kalbs - und kleiner Hammelrücken

®ut  abgehangenes Fleisch erster Güte und
tarkes Klopfen sind daber Vorbedingung . Natürlich ist bei einer

Methode, welche allen Saft dem Fleisch erhalten will, die Sauce
"i^ bbrwerthig Hier ist Liebig 's Fleisch-Extrakt unersetzlich;
nichts kommt ihm glxich, wenn es sich darum handelt, der Sauce
ofmt und mit geringen Kosten die ihr fehlende Kraft und Wohl¬

geschmack zu verleihen.
r “ " * *?*. Annoncen -Expedition . Zur Bequemlichkeit der hie-
? ^^̂ .. ®oschaftswelt und aller sonstigen Interessenten hat eine
der ältesten und angesehensten Annoncen -Erpeditionen , die Firma
si,aube und Co., Ges. mit b. H ., Frankfurt am Main , am Platze
eine Annahmestelle errichtet , die der Firma Hch. Kraft  Buch.
Handlung u. Antiquariat , Kirchgasse 36, übertragen wurde Es ist
damit eine sehr begrüßenswerthe Verkehrs -Erleichterung geschaf-
sin, dm Jedermann Gelegenheit bietet, sich über zweckmäßige
Behandlung von Ankündigungen , namentlich Gelegenheitsanzei-
gen wie Stellengesuchen und Angeboten, An- und Verkauf von
Hausern, Liegenschaften, Landgütern . Versteigerungen , Geschäfts-
betheiligungen usw. rasch und zuverlässig zu informiren Jede
gewunfchte Auskunft wird bereitwilligst ertheilt und finden Auf-
trage promteste Erledigung . Die genannte Firma bietet Gewähr
dafür , daß die ihr anvertrauten Interessen gewissenhaft und dis°
kret gewährt werden und ist die rege Inanspruchnahme der ge-
troffenen Einrichtung nur zu empfehlen.

Dicker und schmerzlos feit 30 Jahren wirkt das bewährte echte
^ Uadlaner che Hiihneraugenmittel , Ft 60 Pf. Nur eckt
nnt der Firma: Kronen -Apotheke , Berlin . Depot in den meisten
Apoth eken und Droq>rie„. 88/548
Sei. 4306 Pborogrsvlne C H. Schiffer , Taunusstr. 4

Lokales».
* LViesoaüen , 1. November 1304

* Kunstsalon Victor , Taunusstraße 1. Jetzt gelöste Abonne-
Aentskarten für 1905 berechtigen sofort zum freien Eintritt . Die

Mquarelle von Ehr Walst ab bleiben nur noch diesen.Sonntag.
Demnächst werden größere Kollektionen des Orientmalers Max
Mab es , welcher unfern Kaiser auf seiner Orientreise begleitete,
und der Pariser Jmpressionistin Jda Gerhardt,  die zum er¬
sten Male mit einer größeren Zahl von Bildern in Deutschland
erscheint ausgestellt werden.

* Soll man nach dem Essen schlafen? Im allgemeinen nei¬
gen unsere sachverständigen Berather , die Aerzte, der Ansicht zu,
daß das Schlafen , besonders nach der Hauptmahlzeit , nachthei-
"8 sei, und zwar vornehmlich deshalb, weil die Verdauung wäh¬
rend des Schlafes erwiesenermaßen verlangsamt ist. Deshalb
lallte man , wenn man etwa durch seinen Beruf gezwungen ist,
auch am Tage zu schlafen, dies niemals nach dem Essen thun.
sireilich, der Wille mag oft gut sein, aber das Fleisch ist schwach.

Aerade nach beendeter Mahlzeit fjihlt mancher eine erschlaffendes
Wiüdigkeitsgefühl, dem er oft kaum widerstehen kann. Damit
"eht in Einklang , daß auch das Vieh nach seinen Mahlzeiten
uuszuruhen Pflegt, und kleine' Kinder , die ja meist instinktiv ein
Mienisch richtiges Verhalten zeigen, nach einer befriedigenden
Mahlzeit von selbst eusichlafen. Man sollte also meinen, daß die
Matur selbst auf die Siesta nach dem Essen hinwiese. Trotzdem
Wwd man bei Erwachsenen, sofern sie sonst körperlich gesund sind
'u dem Schläfbcdürfniß nach Kisch mehr eine üble Gewohnheit
W eine natürliche Regung sehen dürfen . Oftmals ist die Mü-

hier nur die Folge einer übermäßigen Sättigung Ebenso
Wenig aber ist die Ansicht derer zu billigen , die der Vorschxift
Mldigen, nach Tisch sich Bewegung zu machen, einen Spaziergang

unternehmen und dergl. Wie überall , so empfiehlt es sich auch
xter, die goldene Mittclstraßc innezuhalten . Wer es ermöglichen
Mn , sollte sich nach Beendigung der Mahlzeit in einen Stuhl
M m oder mit erhöhtem Kopf auf eine Ottomane legen und
^ nächste Seit mit einer ganz leichten Lektüre ausfüllen . Kör-
Erliche und geistige Anstrengung nach dem Escn ist ebenso sehr

vom Uebel, wie fester Schlaf. Altersschwache Leute und kränk-
liche Personen, bleichsüchtige.Mädchen thun allerdings gut, nach
dem Mahle der Ruhe zu.pflegen, sofern sich ein Bedürfniß danach
geltend macht.

* Der Gesangverein„Wiesbadener Männerklub" veranstal-
tele, wie schon kurz gemeldet, am Sonntag in der Turnhalle an
der Hellmundstraße zur Feier seines 16. Stiftungsfestes
ein großes Konzert mit darauffolgendem Ball .Unter der sicheren
Leitung seines Dirigenten Herrn Grimm  sang der Verein zu¬
nächst mit Orchesterbegleitnng „Die Ehre Gottes aus der Natur ",
von Beethoven. Darauf folgte das reizende böhmische Volkslied
„Aennchen lieb, Aennchen traut " von Stritt und „Des Kindes
Klage" von Rebbert , sowie „Jägers Lust" von Astholz und „Das
„Trinklied " von Kern . Die Herren Opernsänger N e r ki n und
Hans Schuh , die sich bereitwillig freundlichst in den Dienst
der Sache gestellt hatten , gaben mehrere Soli zum Besten.' Den
Herren wurde durch lebhaftesten Beifall der Dank des über die
Reinheit des Gesanges erfreuten Publikums zu Theil . Ein Mit¬
glied der Kapelle des Regiments Nr . 80, Herr Kehr,  brachte
das Posaunensolo „Am Rhein und beim Wein " prächtig zu Ge¬
hör. Schließlich sang auch noch ein Doppelquartett die zwei inni¬
gen Lieder „Mutteryerz " und „Mein Heimaththal ", von Mous.
Der Chor brachte zum Schluß „Sturmbeschwörung " von Dür-
ner zum Vortrag . Das Programm war , wie aus Vorstehendem
zu ersehen ist, ein recht hübsch zusammengestelltes und inter¬
essantes, und das Publikum spendete den Mitwirkenden nach
jedem der einzelnen Vorträge in dankbarer Weise den wohlver¬
dienten Beifall . Ein Ball schloß sich, wie schon esiwähnt, dem
Konzert an und hielt die Theilnehmer noch einige Stunden iq
vergnügtester Weise zusammen.

* Zn der Verhaftung der beiden Jdsteiner Einbrecher wird
noch gemeldet: Der Stationsbeamte hat sofort nach Eintreffen
der Depesche von Station Niedernhausen, die an die Station
Höchst gerichtet war, die Polizei durch Eilboten alamirt und dann
d,e nöthigen Vorsichtsmaßregeln getroffen, d. h. alle Ausgänge
und Geleise durch das verfügbare, mit Knütteln bewaffnete Babn-
Iwfspersonal besetzen lassen, um ein Entweichen der Verbrecher,
auf diĉ das Zugpersonal bereits in Niedernhausen- auch den dor-
tigcn Stationsbeamten aufmerksam gemacht war, unmöglich zu

uno vorzüglich bewährt,
4frrrcr Seb . Kncipps gZgg

$- 110=iird KlickkjüWiigslIitt,
Spitzwegerich und Hustenbonbons.

sÄ:Kneipp-Haus, nur 59 Rheinstr.5 » .
IW Telefon 3240.

Kohlen 5?
der bellen Rnbrzechen, sowie deutschen und belgischen
Anthracith und alle Brennmaterialien in nur bester Auf.
bereitung liefert prompt 937g

M. Cramer*
Feldstrasse 18 . Friedrichstrasse 13.

Telefon 2345. Telefon 2867.

Reinigt das Wut!
Ein ganz vorzüglich vorbeugendes Hausmittel gegen

Hantaussehläge , Sttfteverderbniss,
Nieren - n . Blasenleiden "St besonders

Slheumatisiuus SÄ S.
i|t der wirklich vortreffliche

GrundmamTs

Blutreiittguttgsthee.
Viele Dankschreiben. Packet 50 Pfo' 5 Packete 2 Mk

25 Pack. 7.50 Mk. Unter 25 Pack, wird nicht versandt. Lose kollet'
der Thee 1 Kilo 3.50 Mk., „nt Porto 4 Mk., 2'/, Kilo 8 Mk mit

30 3,«‘ * »» b-H» .

Grundmann,
Kerlin S . W, , .'toithnrtiOirif.'i- o

1 Flasche NheumatiSulusök1 Mk., 4 Flaschen3Mk., 15 Flaschen 10 M.
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Wochenbeilage zum„Wiesbadener General-Anzeiger^

Bauern- und Wetterregeln.
An Martini Sonnenschein, tritt ein

kalter Winter ein. Jst 's an Martini
nicht trocken und kalt, im Winter die
Kälte nicht lange anhalt. Kommt St.
Martin mit Winterkält, ist gut, wenn
bald ein Schnee einfällt, man hat ihn
lieber dürr als naß, so hält sich's auch
mit Andreas.

Dem Wachsthum ist Ruhe gefolgt,- es wird Winter. Rauher
Sturm fahrt durch das kahle Gezweig, die trockenen Aeste, die
etzten dürren Blatter herunterreißcnd. Graue, feuchte Nebel-

schleier hangen oft bis zum Boden nieder und verursachen eine
melancholischeStimmung. Der November ist ein Monat von
ernst und nachdenklich stimmenden Charakter, es ist der Monat

Menschen vor allen anderen Monaten dazu veranlaßt,
sich imt sich selbst zu beschäftigen und Umschau zu halten nach
dem Geschehenen. Der November ist der letzte dreißiatäaiae
Monat des Jahres . Man bezeichnet ihn neben dem -Ä L
nat auch mit: Nebelmonat, Windmonat, Reifmonat, Frostmonat.
Die mittlere Veränderlichkeit der Temperatur ist im November
gennger als rm Dezember, aber größer als im Oktober. Wl>
l Ä 61  der Witterung der Uebergangsmonm

vom Herbst zum Winter ist, so ist dies auch naturgemäß der Fall
mit den m demselben vorkommenden Arbeiten der gesammten
Ifi rÄnrGegen die Kälte ist jetzt alles zu verwahren,
mrf ro l ©teile Jinb mit Dünger zu bepacken, Rohrleitungen
und Pumpen mit Stroh zu umwickeln. Die Hackfrüchte sind
vollends in Sicherheit zu bringen und vor Frost und Verderbniß
zu schützen. Was du heute thun kannst, verschiebe nicht auf mor¬
gen, denn kommt der Morgen, erwachen neue Sorgen. Mit der
Winter;aat muß fortgesahren werden, doch muß jetzt in der vor¬
gerückten Jahreszeit dicker gesäet werden, weil das Austreiben
der Seltentriebe nicht mehr in dem Maße wie früher stattfin¬
det. ^ e spater die Saat , je unsicherer der Erfolg. Felder wel-

nicht genügend gedüngt hält, sind mit Jauche zu über-
sahren, besonder» die Rapsfelder können nicht stark genug damit

^hr gut ist es auch, einen mineralischenDünger auszuwerfen, der dann von der Jauche zersetzt wird
-me verstärkte Wirkung hat. Auch finb Komposthaufen anzule'

kann dazu gebrannten Kalk, gemischt mit Erde, Küo-
W &arä $> 040^ 6 nehmen, und diese Mischung öfter mit

Jauche ubergießen und umstechen. Dann ist bei Frostwetter
wenn der Boden den Wagen trägt, Ueberdüngen der Weizen-
Korn- und Kleefelder vorzunehmen. Die Stoppelfelder sind fttzt
werden""^ "^ ^ " ^ äu  düngen. Wasserfurchen müssen gezogen
«JH den.Tennen wird gedroschen, theils um das nöthige
.̂ ustroh für den Miststand zu schaffen, theils um die Körner
Mverkaufen. Das Dreschen ist zu überwachen, ebenso das Rei¬
nigen und Ausmessen des Getreides, wobei die Aufsicht auf der

und beim Ausschütten auf dem Boden nothwendig ist
Fe5 Schüttboden ist rein zu halten und das Getreide zu um-
stechen. Mutterkornhaltiges Hinterkorn darf^ nicht verfüttert
werden Scheuern und Boden müssen jeden Abend gut verschlos-
b̂ ^ den- Katzen gestattet man den Zutritt zu den Fruchtbö-
Len damit ne Ratten und Mäusen nachstellen können,
tvi» Ä k>em Hofe hat sich die Hauptaufmerksamkeit auf die
rank ^ i"terfütterung zu richten. Namentlich ist da-

I er  Uebergang vom Grünfutter nicht zu
l £0r „t. ? a sonst leicht Störungen der Verdauung

und dadurch auch solche an der Nutzung des Viehes eintreten
(-EM . m  man sich bei Zeiten die Winterfütter

ung überlegt,, die vorhandenen Stroh- und Heuvorräthe berech-
Hl  und die gute Eintheilung beachtet ebenso wie auch diejenige
str BesLn °̂ Früchte . Bei Zeiten sorge man' 2gr . Beschaffung der nothigen Kraftfuttermittel, damit es beim
L °US des Trockenfutters nicht daran fehlt und der Uebergang
^noch nachtbeilger wird. Steht man in Verbindung mit ei-
dm EÄ °brik so berechne man schon jetzt nach Möglichkeit
Len Bedarf an Schnitzeln und decke ihn reichlich. Während der
geaelŵ^ ,̂ -rden dieselben von den Fabriken meist billiger ab-
sind̂ vielfach gar nicht mehr zu bekommen

s-Fr7 ? ^ khen der Schnitzel sorge man, daß eine
Grube möglichst hintereinander fertig gefüllt und zugedeckt wird
hie ^ kknbedecktlassen der Schnitzel in der Grube ist
ten da gebräuchlich und spart Arbeit, ist aber doch mit grüß,
u- m verbunden. Beim Anfang des Winters stelle man

P?ob? °vch°n des Viehbestandes an. Milchkühe, die nach dem
werv<>̂ ^ ^ v6ister Nicht mehr als genügend ergiebig angesehen

rüen können, oder dauernd gelte bleiben, sind vor dem theuren
^uiterfutter auszumerzen, wenn sie auch bisweilen dem Besitzer

gewachsen sind Von den Zugochsen überwintere man
IMigen, welche wirklich gut arbeiten, die anderen verkaufe

Arb.im^ bder bald ober  stelle sie zur Mast auf. Auch gute

oberen Erdschichten mit Rindsmist stark gedünĝ ^ D^ Ä^
?uden älterer Obstbaume wird jetzt in Angriff genommen und
E Ü f ganzen Winters bei günstiger Witterung und

mner Temperatur von nicht unter 5 Grad C. fortgesetzt werden-
Bei müder Witterung können Bäume gepflajzt werden Re
Baumscheiben sind nachher mit Laub oder Dung zu blecken

blC,® UT\ eIn  vicht Roth leiden. Mit der Aussaat der
. - bstkerne kann fortgefahren werden. Bei starkem Schneesall sind
s b Baume zu schütteln, besonders solche, die noch Laub haben

G emu seg a r t en. Mit dem Abräumen der Beete ŵ rd
fortgefahrem Zum Ueberwintern bestimmtes Gemüse wird bei
sonnigem Wetter ausgehoben und in die Gruben, in den Keller
oder in falte Kästen untergebracht. Neberhaupt sollte man mit

Emwintern so lange als möglich warlen, so lange als es
as Wetter erlaubt Tritt schon im Oktober etwas Frostwetter
! ' I C’T 11. bie  empfindlichen Gemüse gegen Nachtfröste

etwas decken; ist die Witterung zum Einwintern ungünstig so
wieder besseres Wetter ab, als über Hals und

ŝ lchp nnt n°te unb ^ucht in die Winterquartiere bringen, denn
solche naß eingeraumten Gemüse verderben leicht. Das schöne
Wetter wird so Mel als möglich zum Düngen und Umgra¬
ben Scknst̂ r * benutzt, wobei man das Land i/gro-
zu lall?n ^ den Frost Über Winter einwirken
zu lassen. Diejenigen Beete, die man nächstes Jahr mit Erb-
jen  oder Bohnen bestellen will, sollten nicht gedüngt werden
Spargelbeete werden jetzt gedüngt und umgegraben
v»Miw;1 r 1 ^ßer der Bearbeitung des Bodens
be,chranken sich die Arbeiten im Freien auf den Schutz der forst-
empfindlichen Creilandpflanzen. Vor allen Dingen ist der Bo°
^u herartig zu bedecken, daß der Frost die Wurzeln nicht beschä-
J und andere biegsame Blüthengehölze ladt
man auf den Boden nieder und bedeckt sie; stärkere ältere un°
ä a! EsStontr t werden sammt den Krohnen in Stroh einge-
b und am besten dann in Packleinwand eingenäht. Andere
^ Baum-Parnien ûsw. gibt man durch das Anfüllen einer
Doppelreihe von Pfählen mit trockenem Laube genügenden Schutz

•■'| 0 äer. "whüllt man über einen pyramidenförml-
gen Pfahlgerust mit Deckmaterial. In gleicher Weise schützt
man ganze Gruppen von Rhododendron und pontischen Azaleen
Müden - und Blumenzwiebelbeete schützt man durch eine Laub-

e" ^ vstn tvird vom Laub gereinigt und nach eingetre-
merE ^Wttte^ nIckä' Gingen vergesse man bei wär-
ttik.-» ^ " ? nHk, alle Ueberwinterungsräume ausgiebig zu
«---» SE jmÄ mn “’ r,t  S ““0
«-»i^ k̂ ^ ü ^ Ekzucht . Bei zunehmender Kälte ist in erster
Wärm^ tz,1̂ 1" toc? men StaI1  Sorge zu tragen, unter 4 Grad
Warme darf die Temperatur in demselben nicht betragen des-
Kubttäll̂ tz ?« -fc® ‘nter fÖr  H "hner am Besten Pferde- und
Kuhstalle, deren Boden man mit Torfmull bestreut; eine öftere
Beigabe von Staubkalk, der von den Hühnern gern genommen
wird und zur Schalenbildung dient, ist stets anẑurathen insbe-
andere wenn die Hühner keinen Auslauf haben Beim ÄusRuf

ins Freie, sind besonders Hühner mit großen, fleischigen Käm-
Rircĥ Kätt? ieäckit Nässe sehr empfindliches,nd und
vurch Kalte leicht erftieren. Die einer Frühbrut entstammen-
beginneû z^ legen Hühnerrassen, Cochin, Langshans

ksbten Einwinterungsarbeiten, das
^erat Raume IM Bienenstöcke und zwischen dem¬

selben muffen vollendet werden. Denn die letzten Ausflüge fin-
" ? egel m der ersten Hälfte des Monats statt, und

D? e SuJnir “", l-dwede Beunruhigung vermieden werden.
Die Fluglöcher muffen so hergerichtel werden, daß auch die
kleinen Spitzmäuse nicht in den Stock dringen können Dabei
Rien?n? -- ? ukntt. frischer Luft nicht verhindert werden' Zugige
Bienenhäuser muffen entprechend geschützt werden. Den nun zu-
iehenden Mausen stellt man Fallen. Bei Eintritt dauernd um

flugbaren Wetters verblende man die Fluglöcher Jedes Lärmen
im und beim Blenenhause ist zu verhindern. Man sorge durch
Lesen bienenwirth,chastlicher Schriften und durch Besuch von
Versammlungen für seine theoretische Fortbildung.

Vsivt pro Morgen, auf weniger kräftigem Boden das doppelte.
Selbst nach einer starken Stallmistdüngung kann eine Stickstoff¬
zugabe als Kopfdüngung noch mit Vortheil angewendet werden
wie es sich überhaupt empfiehlt den Chilisalpeter nicht auf ein-'
reichen ^ ' r c*n ^ Sw ei Gaben als Kopfdüngung zu verab-

Durch scharses Eggen der Wiesen mit der hierfür ganz aus-
gezeichnet geeigneten Original-Laake'schen Wiesenegge, welches
möglichst in zedem Herbst und in jedem Frühjahr vorgenommen
werden sollte, wird die festgeschlossene Grasnarbe ,zerrissen und
dadurch der Boden dem Zutritt der Lust geöffnet, sodaß die reich¬
lich abgelagerten Nährstoffe zersetzt werden und der Pflanzen-
wuchs begünstigt wird. Dadurch, daß sich die Wieseneggen jeder
Bodenunebenheitleicht anschmiegen, wird das Zerreißen der
Grasnarbe gleichmäßig auf dem ganzen Wiesenplan ermöglicht
Auch etwaiges Moos wird durch Eggen herausgerissen und kann
durch nachfolgendes Rechen entfernt werden.

Weinbau und Kellerwirthschaft.
Neuanpflanzung von Weinbergen lege man unter

Berücksichtigung der klimatischen Verhältnisse ein Hauptgewicht
darauf, Sorten zu wählen, die lockere Trauben und dickhäutige
B^ ven besitzen. Jeder Weinbauer weiß, in wie hohem Grade
z. B. die dichten Trauben des Elblings sKurzstielerj zur Fäulniß
neigen Da man in neuerer Zeit auch anstrebt, bessere Rebsor¬
ten aus Samen zu züchten, so wird man dabei diese Beziehungen
nicht außer acht lassen dürfen.

Wie wird das Rothwerden von Weißwein beseitigt? Die
Heilung dieser Krankheit ist ziemlich einfach. Wenn weißer resp
gelber Wem roth wird so ist dies gewöhnlich ein Zeichen daß
es solchen Weinen an Gerbstoff fehlt. Beim Entstehen des Uebels
können wir gleich durch mehrmaliges Aufschlagen der Hefe dem
Weine wieder aufhelfen. Ist dagegen die Krankheit schon voll
und ganz vorhanden, dann ist eine kleine Gabe von Tannin ein
gutes Mittel die lästige Rothe zu entfernen. Doch muß nachher
der Wein tüchtig geschönt und ein- oder mehrere Male abgezo-gen werden. u 4

Obst- und Gartenbau.
Solche Hortensien, welche im Freien ausgepflanzt sind, kön-

nen zur Ueberwinterungim Spätherbst mit guten Erdbällen aus-
gehoben und in Sand oder Erde eingeschlagen, im Keller oder son-
lügen frostfreienLokalen aufbewahrt werden.Der Aufbewahrungs-
ort mutz sehr trocken sein, sonst faulen die Triebspitzen ab und
dann ist es für das nächste Jahr mit dem Blühen vorbei.

Will man die Zweige von Fuchsien und Rose«, welche bei-
fpielsweise zum Okuliren verwendet werden sollen, versenden, so
stecke man sie mit dem abgeschnittenen Ende etwa einen Zoll tief
in eine Kartoffel, umwickle sie mit Papier und verpacke sie als-
dann m Moos. Auf diese Weise behandelt halten sie sich mehrereTage frisch.

Landwirte!
Rettet Euer Vieh

vor Knochenwciche und Knochenbrüchigkeit , welche infolge
des an Mmeralsloften armen Fuiter; dieses Jahres und namenl-
l>ch>m Frühjahre nach Ausspruch der Tierärzle unausbleiblich

je,ii werden, durch ständige Zugabe von

I ■ x [ t  7 00er ,tcue 1te  Sur Mast auf. Auch gute
^beitsochsen behalte man nicht allzu lange, da sonst die Mästung
^l ' rriger wird. Beim Jungvieh rangiere m~- " ' " '
«rnterfütterung die älteren in den Großvieh

ist. als während der Grünfütterung.
ein, was jetzt

einberg.  In den Weinberg bringt man Dünger In
Reben im Winter erfrieren, schützt man dieselben

Rsederlegen und Bedecken mit langem, strohigem Mist oder^rcp Einbmden mit Stroh.
!ei*r Ur ^rngraben der Baumscheiben, welches viel-
iwlrr 111 ~ f‘Drbei .r sen öieIer  dringenderen Arbeiten noch nicht
Qpfrf, c äu.r Ausführung gelangte und auch jetzt noch recht aut
Nmehen kann, desgleichen auch das Auswerfen der Baumgruben
-- hjabrspflanzung würden zunächst zu vollenden sein
^lirstch . und Aprikosenbäume müssen, wenn dies bisher noch
b°̂ ,8 f̂che>h, nun unverzüglich mit einer schützenden Bedeckung
flehen werden. — Die zur Anlage neuer Erdbeerpflanzungen

^nchste Jahr bestimmten Beete, welche am besten aus
ti°f . humusreichem, sandigem Lehmboden mit genügender Feuch-
jK  bestehen sollten, werden jetzt auf 45 bis 60 Ctm. Tiefe

und gedüngt; ältere Erdbeeranlagen zum Schutze gegen
jZ u mit kurzem strohigem Mist bedeckt. Auch für die im Früh,
lei, unzulegendcn Stachel-, Johannis - und Himbeerpflan-
| 1 ® lT° das Land bis zu einer gleichen Tiefe rigolt und die

Landwirtyschaft.
Superphosphat und Thomasmehl. Wo soll man Suver.

Phosphat und wo Thomasmehl anwenden? Dem Landwirth
b0T r} ml td> iivei  Quellen für Phosphorsäure von grund-

De ^J^ lcb̂ ner  33efd&affenbcit offen. Die wasserlösliche
Phosphorsaure des Superphosphats wird dem Acker in saurer
Form einverleibt. Damit ist das Feld bezeichnet, aus welchem
die sicherste Wirkung derselben zu erwarten ist, nämlich auf allen

f e. ' r̂er  Ratur nach kalkhaltig sind. Mit der Tho-
masschlacke bringt man dagegen einen nickt sauren, kalkhaltigen
Dünger m den Acker, welcher seine höchste Ausnützung aus den-
icnigen Boden erwarten läßt, welche von Natur kalkarm und
sauer sind Unzweifelhaft steht außerdem fest, daß bei angemesse¬
nem Preise die Thomasschlacke für Wiesen und Moorböden als
crt Sweckmaßlgste Phosphordünger zu bezeichnen ist. Von diesen

ausgehend, wird der Landmann in Zukunft unter Be¬
rücksichtigung der Eigenart des Bodens und der Zruchtfolge in
der Lage sein, genauer bestimmen zu können, wo und wann eine
Dungung mit Thomasmehl angebracht ist, ohne solche Mißer-
folge befurchten zu müssen, wie sie bislang wiederholt bei der
Anwendung von Thomasschlackenmehl zu verzeichner, waren.

Zuckerrüben mit künstlichem Dünger. Grundsatz- Nickt
zu wenig und dann im richtigen Verhältniß." Der Stalldünger
allein genügt nicht; wenn es viele und gute Rüben geben soll
dann müssen wir noch mit Stickstoff und Phosphorsäule in Form
von Chilisalpeter und Superphosphat nachhelfen. An Kali bat
der Muschelkalkboden in der Regel keinen allzugroßen Mangel-
fehlt es ihm trotzdem so muß das Kali zu Zuckerrüben schöner
Vorfrucht, am besten dem Weizen gegeben werden, und zwar als
chlorfreies Salz, als schwefelsaures Kali, das ziemlich frei von
Chlor ist, denn das Chlor übt eine schädigende Wirkung aus den
Zuckergehalt aus. Was nun Chilisalpeterund Superphosphat be¬
trifft, so wirkt der erste reifeverzögernd, das zweite reifebeschleu-
mgend, und daraus ergibt sich die Nothwendigkeit, diese beiden
un richttgen Verhältniß anzuwenden. Als allgemeine Dünger-
regel mag gelten, für einen Boden in sehr gutem Krastzustande
eineî ünguna von 50 Kilo Chilisalpeter und 50 Ktlo Superphos-

Bartvel s Fntterkaik
ca 4tt°/. igeS Präzipitat , vollständig magcnlöslich.

Aren,geG>a,um täglich zur Borbengung nützen mehr, als
cdcnsooicle Kilogramm nach AuSbruch dieser Krankheiten.

Belehrung über Futterkalk und diese Krankheiten aus Wunsch
umsonst.

Ausgabe gering, Nutze» lyü« fach.
Bor Nachahmungen„ntcr dem Namen Nährkalk. Futterknochen-
mehl und Futterkalken mit nur 30°/« PhoSpborsüureaehalt, weil

von weniger Wirksamkeit, wird dringendst gewarni.
verlangt überall ausdrücklich nur die bcstbewährteund wirksamste
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Wachsfropfen. _
Erinnerungen aus dem lieben eines Amtsrichters. Von Bans Barnow,

Fortsetzung.
©ru&e fuhr sich mit der Hand über die Stirn . , « ein

g°r nicht gedacht. Wie kann man einmal
wi * " . " Damit sprang er auf und trat an

den Schrelbtlsch. Ter obere Teil des letzteren trug einen
mÜ ei"em  Satyrkopfe in der Mitte.

E'" D n̂ck auf denselben und es sprang eine kleine Platte
erklürt, ^ eme Oeffnung sichtbar tvurde. „Hier."

der Gras, „ist der Aufbewahrungsort des zweiten
11 "'- ®te lt>*rben  selbst zugeben, Herr Amtsrichter,

,etK b0r fremben ^gen besser geschütztes
Versack Wahlen kann. — Doch was ist das ?" — Er zog
dre Hand, mit toelcher er in die Oeffnung gegriffen hatt^
zuruck . . Das Geheimfach ist leer, der Schlüssel aus
köÄt er mit  dem Ausdruck der
höchsten Betroffenheit ,n Ton und Miene hinzu — Bitte
Überzeugen Sie sich selbst davon." ° '

fagMjatte™* ”Ö verhielt sich so, wie der Graf ge-
tu.™"mauen  f 'l  * emanb  im Verdacht, der den Schlüssel aus
überrascltt"" ^ ^ nommen hat?" fragte ich nicht minder

^ube sann einen Augenblick nach. „Nein," klang es
best'mmt von seinen Lippen, „ich vermag leider auch

Jj?" •t1 d'E dunkle Angelegenheit zu bringen, zumal
6re* b€t Beurteilung derselben in unlöslichen Wider-

suchen beivege. Mein Verstand sagt mir, daß die Tat
von einem Hausdlebe ausgeführt sein muß. und doch

kann ich keinen meiner Beamten und Diener eines solchen
Schurkenstreichesfür fähig halten." ^

Ich beugte mich noch einmal über den Schreibtischund
unterzog den Mechanismus des Geheimfaches einer ein-
gehenden Untersuchung. Aber da war nichts Verdächtiges
t?* Enttäuscht über das negative Ergebnis meiner
Nachforschung wollte ich mich dem Grafen wieder zuwenden,
als mein Auge zufällig auf einige Wachstropfen fiel, mit
?Eue» das Schn.tzwerk in der Nähe des Geheimfaches be-
schmutzt war und die ich vorhin übersehen hatte. — Ich
stutzte. Unwillkürlich schoß mir der Gedanke durchs Gehirn
daß hier die Lösung des Rätsels zu suchen sei.

"Kennen Sie in Ihrem Arbeitszimmer Wachskerzen,
Herr Graf? fragte ich mit mühsam erzwungener Ruhe.

Der Schloßherr war im Zimmer auf und ab gegangen.
Bei meiner Frage fuhr er kurz herum und erwiderte, indem
ff , ö?rn,unbei't ansah : „Nein, Herr Amtsrichter. Nur
rm Boudoir meiner Frau werden auf deren Wunsch Wachs-
^ ^ "„^ Ebrannt, während in allen übrigen Räumen des
Schlosses Petroleumlampen Verwendung finden. — Ich faf,

fu?te er auf "'einen Blick erklärend hinzu, .„zu die-
ser Anordnung veranlaßt, da im Herbst vorigen Jahres

Unachtsamkeit eine* Dienstmädchens, welches noch
im Bett beim Schem eines Lichts gelesen hatte, fast eine
Feuersbrunst int Schlosse entstanden wäre."

Nachdruck verböte«.
, ''Dan,, glaube ich," rief ich lebhaft, „das erste Glied
der Kette, welche den Schuldigen fesseln wird, in Händen
zu halten . . . Sehen Sie , Herr Graf, die weißen Flecke
auf dem Schnitzwerk, sie rühren von einer tröpfelnden Wachs-
kerze her, welche der Dieb bei Ausführung der Tat mit
sich geführt hat."

Der Schloßherr trat einen Schritt zurück und ein lautes
Ah! entrang sich seinen Lippen.

»Jetzt handelt es sich vor allen Dingen darum," fuhr
ich fort, „festzustellen, welche Person unter Ihrer Diener¬
schaft das Aufstecken der Wachskerzen im Boudoir Ihrer
Frau Gemahlin zu besorgen hat."

„Dies liegt der Kammerzofe ob," entgegnete der Graf.
„Das Mädchen erhält die Wachskerzenvon dem Haushof¬
meister, welcher dieselben in seinem Gewahrsam hat."

Dann könnten also nur der Haushofmeister oder die
Zofe oder vielleicht auch beide gemeinschaftlichden Dieb-
stahl verübt haben. Ich lieh diesem Gedanken Worte, indem
ich Grube fragte, ob er sich für die Ehrlichkeit des Haus-
Hofmeisters verbürgen könne.

„Ja, " antwortete der Graf, ohne zu zögern, aus tiefster
Brust. „Der alte Joachim Schröder, welcher schon bei meinem
verstorbenen Vater den Posten eines Haushofmeisters be-
kleidet hat, ist ein achtungswerter Mensch, ein braver, zu-
verlässiger Beamter, dessen Treu« über allem Zweifel er-
haben dasteht." . . ^

„Und was für ein Leumundszeugnis geben Sie der
Zofe Ihrer Frau Gemahlin?"

„Gar keins," entgegnete Grube, und es war eine fühl¬
bare Herbheit in seiner sonst so ruhigen Stimme . „Meine
Frau stellt die Leute, welche in ihren persönlichenDiensten
beschäftigt sind, selbst an, ich komme mit denselben kaum
in Berührung, und Sie werden es daher erklärlich finden,
daß ich mir ein Urteil über die moralischen Qualitäten
der Zofe nicht erlaube. Selbstverständlich liegt mir dabei
eine Verdächtigung des Mädchens völlig feut."

Ich verbeugte mich. Der Graf hatte, ohne daß er eS
wollte, mir durch seine Antwort einen Einblick in das
kühle Verhältnis, welches zwischen ihm und seiner Frau
herrschte, gewährt. — Also so weit war es schon in dieser
Ehe gekommen, daß jeder der beiden Gatten, unbekümmert
um den anderen, seinen eigen«» Weg ging. Doch hier war
weder der Ort noch bi*  Zeit , mich derartigen Betrachtun-
gen hinzugeben, jetzt galt eS , u Handel», und zwar schnell
und entschlossen zu handeln.

„Würden Ei«, Herr Graf," sagte ich nach kurzem Nach-
denken, „mir wohl ein Zimmer ein räumen lassen, in wel-
chem die gerichtliche Vernehmung Ihrer Beamten und
Dienerschaft stattfinden kann?"

Der Schloßherr ging mit großer Bereitlvilligkeit auf
meine Bitte ein und stellte mir sein Arbeitszimmer zur



Verfügung . Dann schritt er der Tür zu, indem er Beim
Hinausgehen mich noch ersuchte, nach Schluß des Verhörs
mit ihm gemeinsam das Abendessen einzunehmen.

e *

Der trübe Wintertag neigte sich seinem Ende zu. Ich
wandcrte in dem weiten Raum , welchen bereits die Schatten
der Dämmerung zu füllen begannen , auf und ab und legte
mir einen Plan zurecht, nach welchem ich bei der Verneh¬
mung dep Beamten und Dienerschaft verfahren wollte . Immer
mehr befestigte sich dabei in mir der Gedanke, daß keine
andere Person als die Kammerzofe die Schuldige sein könne.
Inzwischen war ein Diener erschienen, er zündete geräuschlos
die Lampen an und fragte dann nach meinen Befehlen.
Ich trug ihm ans, den Aktuar und den Wachtmeister zu
rufen . Beide betraten fast gleichzeitig das Zimmer . Som¬
mer schien mit tiefer , seelischer Erregung zu kämpfen, in
seinem faltigen , verwitterten Gesicht lag ein Ausdruck, den
ich nicht enträtseln konnte. Vielleicht regte der Diebstahl,
dessen Klarstellung sein Pslegesohn lebhaft wünschen mußte,
den alten Mann auf . Fast widerwillig , wie mir schien,
ließ -er sich an einem Seitentische nieder und blätterte ge¬
dankenvoll in den Papieren , welche zur Führung des Pro - ;
tokolls erforderlich waren.

Dann begann das Verhör . Bei demselben fungierte - der
Wachtmeister als Getichtsdiene'y, det die Zeugen aufzurufen
hatte ; eine Ausgabe, der er sich' mit großem Diensteifer
hingab.

Der erste Zeuge, welcher vernommen - wurde, war der
Haushofmeister Schröder .- Der alte Mann -̂ eig noch sehr
frischer, rüstiger Siebziger ; erzählte mit großer . Weitschweifig¬
keit, -wie ihm , der Diebstahl zu Ohren gekommen sei.' Dabei

'glitt züiveilen ein leises, nervöses Zittern um seinen Mund
und verriet den lebhaften Anteil , welchen er an der Sache
nahm . Leider' vermochte er aber über das , worauf es eigent¬
lich ankam, über den -Diebstahl selbst und die Person des
Täters , nichts zu bekunden.

Ich ließ den Zeugen abtreten und den Privatsekretär
Wolter vorrufen . Der Pslegesohn des Aktuars !war schlank .
gewachsen, sein von der Landluft gesund gefärbtes , offenes
Gesicht trug intelligente , sympathische -Züge, daneben zeig¬
ten dieselben aber auch eine kräftige Andeutung von Leiden¬
schaft ünd starkem Willen . Mit einem Kopfnicken, grüßte
er den Aktuar und verbeugte sich dann vor mir , mit welt¬
männischer Gewandtheit . Wenn ich gehofft hatte , daß dieser
junge Mann , der mit ruhiger Stimme meine Fragen be¬
antwortete -, zur Aufklärung der verwickelten Angelegenheit
beitragen werde, so s«h ich mich seht darin getäuscht, Wol-

,ter bestätigte lediglich die Angabe seines Herrn über den
Modus, ' welcher von 'ihm beim Empfange und der Abfüh¬
rung der eiugegangeneu Gelder beobachtet war , ohne in
der Sachs selbst irgendwie Erhebliches bekunden zu können.
Noch unwesentlicher waren die Aussagen mehrerer nach ihm
vernommener Diener . Selbstverständlich hatten sie alle von
dem Diebstahl gehört, der bildete ja den Hauptgegenstand
der Unterhaltung im Schlosse, und man . merkte es den etr
regten Mienen der Leute an, wie schwer sie au dem Ver¬
dacht trugen , daß der Dieb unter per Schloßdienerschäft zu
suchen sei. Mit mißtrauischen Blicken beobachtete,- als ich
die Zeügen einem Kreuzverhör unterzog - jeder den anderen.
Hätte einer von ihnen auch nur das geringste gewußtj was ;
zur Entlarvung des Schuldigen dienen , konnte, er mürbe ;
gewiß nicht mit der Wahrheit znrückgehalten haben, um -
sich selbst zu entlasten . Aber keiner der Zeugen vermochte
in dieser Beziehung de» leisesten Anhalt zu erbringen.

Es erübrigte jetzt nur noch die Vernehmung der Zofe.
Ich hatte den bisher abgehörten Personen gegenüber das
-Vorhandensein der Wachstropfen auf dem Schreibtisch noch
mit keinem Worte erwähnt . Als erfahrener Kriminalist wußte
ich, , daß von einer geschickten Fragestellung oft der Er¬
folg einer Untersuchung abhängt . Wiederholt war ich im
Kampfe mit dein Verbrechertum dadurch zum Siege gelängt,
daß ich Hein hartnäckig leugnenden Angeklagten, die ihm
zur Last gelegte Tat auf den Kopf zugesagt und mir den
Anschein gegeben hatte , als ob ich alles wisse. Vielleicht
glückte mir auch hier ein solches, Manöver . Ich wollte das
Mädchen mit der Frage nach den Wachstropsen überrasche«
und hoffte, daß sie in ihrer ' Verwirrung sich entdeckt glau¬
ben und ein Geständnis ablegen werde. Denn immer mehr
hatte sich in mir der Gedanke befestigt, daß die Zofe die
Diebin sei. Und doch wurde ich in dieser Annahme wan¬
kend-, als die vermeintlich Schuldige vor mir stand. Konnte
dieses hübsche, junge Mädchen mit den braunen Augen, die
einen so offenen, jreien Blick hatte , eine Berbrecherin sein?

Mit leiser Stimme beantwortet « die Zofe meine Fragen
nach ihren persönlichen Verhältnissen , und ich erfuhr daraus,
daß sie Klara Wegner heiße, im 20. Lebensjahr stehe und
die Tochter eines Tischlermeisters aus Breslau sei.

„Wie lange bekleiden Sie schon Ihre jetzige Stellung ?"
begann ich das Verhör.

„Zwei Jahre, " entgegnete die Gefragte.
„Und wo hielten Sie sich früher auf ?"
Das Mädchen errötete unter meinem forschenden Blick.

„Im Hause meiner Eltern, " erwiderte es zögernd, „um
mich dort auf den Beruf einer Lehrerin vorzubereiten ."

„Warum gaben Sie diese Absicht auf ?" forschte ich weiter.
„Weil äußerer Verhältnisse mich dazu zwangen," ant¬

wortete sie seufzend, und um ihren kleinen Mund legte
sich ein wehmütiger Zug . „Meine Eltern wurden in einer

-Typhusepidemie hingerafft . Nach ihrem Tode stellte sich
heraus , daß sie mir , ihrem einzigen Kinde, kein Vermögen
hinlerlpssen hatten . Ich ständ allein in der Welt da, ent¬
fernten Verwandten , die sich nie um uns gekümmert hatten,
wollte ich nicht zur Last fallen , und da mir die Mittel zur
Fortsetzung meiner Studien fehlten, ergriff ' ich die erste
beste Gelegenheit, welche sich mir bot, um als Kammer-

' zofe mein Brot zu verdienen ."
Die Antwort der Zofe weckte mein Mitleid . Welche

Herzenskämpse mochte es sie wohl gekostet haben, che sie
dahin gelangt war , mit ihren bisherigen Lebensgewohn¬
heiten zu brechen und bei fremden Leuten eine Stelle cin-
zunehmen, welche so wenig, ihren Kenntnissen und ihrer
früheren gesellschaftlichen Stellung entsprach. Aber dieser
Entschluß ehrte Ae . auch in hohem Grade . . -H-- Nein, Klara.
Wegner war gewiß schuldlos-! Wer so viel Seelenstärke be¬
saß, wer so mutig den Kampf ums Dasein ausgenommen
hatte , und ihn so tapfer durchsührte, konnte kein schlech¬
ter Mensch sein, und sich nicht an fremdem Eigentum ver¬
greifen.

„Mein Fräulein ", fuhr ich im wohlwollenden Ton fort,
„es wird Ihnen ohne Zweifel belasrnt sein, daß in der ver¬
flossenen Nacht dem Herrn Grafen eine erhebliche Summe
-gestohlen' ist. Haben Sie etwas Näheres über den Dieb¬
stahl vernommen ?"

Das Mädchen nickte ernst. '„Man hat mir erzählt , daß
der Dieb das Geld aus einem .Jache des Schreibtisches ent¬
wendet hat ."

„Ganz richtig , und er hat dabei eine Wachskerze ge¬
brannt , die ans dem Ihnen von dem Haushofmeister über¬
gebenen und für das Boudoir der Frau Gräfin , bestimm¬
ten . Vorrat herrühren muß ."

Sie erschrak. „Aber das ist ja ' -ganz unmöglich !" rief
sie lebhaft . „Noch gestern habe' ich die- Armleuchter in dem
Boudoirs der gnädigen Frau mit frischen.'Kerzen, welche mir
von Herrn Schröder zugezählt wurden , versehen,;; und als
ich heute beim- Reinigen des Zimmers zufällig nachsah,
waren dieselben sämtlich noch vorhanden ."

„Woher kommen dann die Wachstropsen auf dem Schreib¬
tisch?" fragte ich nach einer kleinen Pastse eindringlich und
sah dem Mädchen fest in die Augen.

Klara Wegner ertrug ruhig ' meinen beobachtenden Blick.
-Kein Schimmer eines Errötens , keine Miene ihres Gesichts
verriet , daß die plötzlich an sie gerichtete Frage ihr Herz
schneller; schlagen mache. „WachströWti ?" wiederholte sie
unbefangen, -„haben Sie . Wachstropfen auf dem' Schreibtisch
entdeckt?'"

„Ja, " entgegnete ich mit Nachdruck. „Sehen Sie hier,
die weißen Flecke."

Die Zofe folgte mit ihren Augen meiner Handbewegung,
und jetzt malte sich in ihren Zügen große Ueberraschung.
„In der Tat, " erwiderte sie betroffen , „d- r Dieb muß
also doch eine Kerze bet seinem verbrecherischen Tun gebrannt
haben . Aber , woher hat er sie genommen ?" — Sie sann
einen Augenblick nach. „Ich hab's !" rief sie dann , und
ein Heller Gedanke blitzte aus ihren reizenden Zügen ans.
„Der Dieb wird sich eine Kerze aus dem Boudoir der gnä¬
digen Frau geholt und sie nach verübten Tat an Ort und
Stelle zurückgebracht haben ."

Ich stutzte.; Diese; Erklärung, , so einfach und nahelie¬
gend, leuchtete mir ; vollkommen ein, und schon wollte ich
das Verhör mit dem Mädchen abbrechen und dasselbe ent¬
lassen, als plötzlich ein Zwischenfall eintrat , welcher die
Sachlage sehr zu Ungunsten der Zofe veränderte und mei¬
nem Zweifel att ihrer Unschuld neue Nahrung gab.,

Der Gendarmeriewachtmeister war , wie ich mich durch
einen gelegentlichen Seitenblick überzeugt hatte , der Wer?
nehmung der Zofe mit gespannter Aufmerksamkeit gefolgt.



Jetzt erhob er sich mit einer fast ungestümen Bewegung von '
dem Stuhl , auf dem er bisher fast regungslos gesessen,
und sagte, M mir herantretend , mit leicht vibrierender
Stimme : „Verzeihen, Herr Amtsrichter , daß ich mich in
das Verhör mische. Ich möchte Sie bitten , dem Fräulein
die Frage vorzulegen, bei welcher Gelegenheit sie sich, ihr
Kleid mit Wachstropfen beschmutzt hat ."

Ich war emporgefahren . Richtig, da auf dem einen
Aermel des einfachen, schwarzen Kleides, welches die zier¬
liche, 'biegsame Gestalt des Mädchens umspannte , zeigten
sich mehrere weiße Flecke, welche, wie der Augenschein lehrte,
nur von einem tröpfelnden Wachslicht herrührcn konnten.

Die Zofe war bei den Worten des Wachtmeisters jäh
zusammengezuckt, aus ihrem Gesicht schien jeder Bluts¬
tropfen entwichen zu sein, und wie geistesabwesend hafteten
ihre Augen an den weißen Flecken auf ihrem Gewände. Sie
hatte erkannt , welch furchtbarer Verdacht von dem Wacht¬
meister gegen sie geschleudert war.

, „Sie haben, -Fräulein Wegner," sagte ich in sehr ern¬
stem To», „soeben die Frage des Herrn Wachtmeisters ge«
hört . Was haben Sie darauf ,zu erwidern ?" ,

„Daß ich unschuldig bin, " antwortete sie dumpf, ohne,
den Blick zu erheben.

„Ist das .alles, , was Sie zu Ihrer Verteidigung vor¬
zubringen haben ?" fragte ich eindringlich . „Bedenken Sie,
daß . die Wachstropfen auf dem Aermel Ihres Kleides ein
sehr schwerwiegendes Verdachtsmoment bilden, wenn man
sie mit denjenigen auf dem Schreibtisch in Verbindung bringt ."

Die Zofe richtete sich aus der zusammengesunkenen Hal-
tung aus. „Mein Herr und Gott !" stöhnte sie, und ein
Weben ging durch ihren Körper, „ dn strafst mich hart
für mein Versehen." ,

„Von welch einem Versehen reden Sie ?" forschte ich
veiler.

..Ich habe," erklärte sie mit heiserem Ton , als sei ihr
die Kehle zugeschnürt, „gestern abend, trotz des ausdrück¬
lichen Verbots , Wachskerzen in meinem Zimmer gebrannt . .
Wie konnte ich auch ahnen, daß so schwere Folgen für mich
daraus entstehen würden ."

Tann Libermannte es sie plötzlich, sie sank auf einen
Stuhl und weinte herzbrechend.

Es entstand eine Pause . Man hörte nur das krampf¬
hafte Schluchzen in der Totenstille . Mich dauerte die Arme.
Was sie auch verbrochen haben mochte, ob vier nur eine
einfache Uebertretung der Hausordnung , oder ein schwerer
Diebstahl vorlag —̂ ihr Schmerz war jedenfalls ungekün¬
stelt und ihre Reue wahr und tief.

„.Fassen Sie . sich," redete ich die .noch immer vor sich
hin Weinende an . ^Können Sie mir erklären , wie die Wachs¬
tropfen auf Ihr Kleid gekommen sind?"

Sie wurde ruhiger und trocknete ihre Tränen . „Ach,"
entgegnete sie mit zuckenden Lippen, „die Sache ist an
sich ja so einfach — so überaus einfach und harmlos . Ich
war gestern abend noch,zu später Stunde auf meinem Stüh - ;
chen mit Briefschreiben beschäftigt, als die Lampe dunkel:
zu . brennen .ansing und schließlich zu . verlöschen drohte . Ich .
sah nach, das . Bassin der Lampe enthielt fast gar kein Pe¬
troleum mehr . Das . war mir recht unangenehm . Der Brief
war an meine Freundin gerichtet, er sollte ihr .eine wich¬
tige Nachricht" \eine schwach? '.Röte fluch über die blei¬
chen Wenigem der 'Sprechenden ' — „mitteilen , und ich hätte
ihn daher gern vollendet. Der späten Stunde wegen konnte
ich mich sticht mehr nach den Wirtschäftsräumen begeben, um
mir meine Lampe frisch auffüllen zu lassen. Ich würde dort
gewiß uieu'zand mehr augetroffen haben. So blieb mir denn
nichts übrig , als . mit dem Schreiben innezuhalten . Ich
wollte ' gerade mein -'Lager aufsuchen, als mir einfiel, daß
noch die' Lkchtstumpfe, welche ich aus den Leuchtern im Bou¬
doir der Gräfin genommen und versehentlich nicht abgestie-
fert hatte , im Tischkasten. liegen mußten . Ich holte sie her¬
vor . Beim Scheine dieser Kerzenreste habe ich dann den
Schluß ' des Briefes geschrieben. Hierbei muß , da ich in
der linken ' Hand den Lichtstumpf hielt, etwas von dem
schmelzenden Wachse auf den Aermel meines Kleides ge¬
tröpfelt sein."

Die Schlußbehauptung des Mädchens klang glaub¬
würdig , aber ich könnte derselben erst dann volle Beweis¬
kraft zuerkennen, .wenn ' sie durch , andere Momente unter¬
stützt würde . Ich fragte die Angeschuldigte daher, ob sie
«och im . Besitze des beregten Brieses sei,

(Fortsetzung folgt.)

Dendsprnch.
Udgrilnde liegen im 8emüte,
Die tiefer als die Hölle find.

PlaUn.

Der sprechende Hund.
<Nachdruck verboten.)

,, 'n Abend, meine Herren ! Was, heute schon alle voll¬
zählig beisammen ? Ich der letzte? Das passiert mir doch
sonst nicht," sagte der Afrikareisende Dr . Forscher, als er
das Lokal betrat und schon den ganzen Stammtisch bei¬
sammen fand. »

„Na Ja, Doktorchen, Sie wissen wieder einmal vor lauter
Gelehrsamkeit nicht, was hier in unserem Städtchen vor¬
geht! Uns hat 's heute schon alle, gerade wie beim „großen
Reinemachen", früh Hergetrieben. Wissen Sie denn noch nicht?
Har's Ihnen Frau und Tochter noch nicht gesagt?"

„Rein,, nein ; was denn ? Was gibt's denn ?"
„Na , der bekannte Zirkus Muschmann kommt doch mor¬

gen ; die Plakate werden ja schon verteilt . Bei uns zu Mittag
sprachen alle, ja selbst die Köchin, von dem gelehrten Pferd,
der klugen Hanna , die er mitbringt . Tie Frauen und Kin¬
der sind ja ganz wild auf die Vorstellungen," erklärte der
Amtsrichter Regenwurm.

„So , so; nun wird 's mir auch klar, weshalb meine Alte
heute Geld von mir wollte ! Und darum haben sie bei mir
heut mittag nur von Kleidern geredet. Älso, ein gelehrtes
Pferd ! Na, da müssen Sie , Herr Oberleutnant , doch Ihr
Urteil abgeben können?"

Dr . Forscher zog seinen Rock aus , hängt« ihn an den
Nagel und nahm seine» angestammten Sitz ein.

Oberleutnant Martersteig , den kein Mensch in, den letzten
zehn Jahren je zu Pferde gesehen hatte , der sich aber auf
seine frühere Stellung in der Kavallerie gern etwas zugute
tat , kratzte bedächtig den kahlen Schädel.

„Alles Gute kommt uns von Berlin ! Tort haben sie
den klugen Hans , wir kriegen die. kluge Hanna . Aber, im
Ernst gesprochen, meine Herren, ich vom Standpunkt des
Kavalleristen, ich sage Ihnen —"

„Sagen Sie lieber nichts, bester Oberleutnant, '" fiel
Bankier Haller dem Sprechenden ins Wort. „Es ist ja schon
ewig her, daß Sie aus einem Pferde gesesseir.haben, und ich
glaube, die frömmste Stute würde es heut nicht,mehr leiden,
wenn Sie , mit 'Ihrem gewaltigen Umfange, den Versuch, -
sie zu besteigen, machten." ' .

„Lieber den „klugen Hans", der die Hauptstadt in Er¬
staunen setzt, kann man nur vom Standpunkt des Gelehrten,"
mischte5.si.ch, jetzt Dr . Forscher ein, „aus urteilen , wenn man
sich eingehend mit der Tierpsyche beschäftigt, uiid da kommt
man zu der Ansicht,' daß es doch mehr Tinge zwischen
Himmel und Erde gibt, als sich der gewöhnliche Menschen¬
verstand . träumen läßt ."

„Ach, .Unsinn, die Ticrpsyche!" warf Amtsrichter Regen¬
wurm ein. „ Ich meine, daß ein Pferd sich ebenso auf
die Hinterbeine setzen kann, wie ein störrischer Mensch. Daß
Rechnen, Lesen, Schreiben Dinge find, die über seinen Pferde-
verstanü hinausgehen , dast 'die Hufe nicht da sind, um durch
Stampfen Zahlen anzugeben, sondern nur scharren sotten,
wenn sie ziehen wollen. Und daß der ganze Hokuspokus
schließlich über den Pferdeverstand eines jeden Gaules geht."

„Weifen Sie den ganzen Vorgang nicht so schnell von
der Hand, mit bloßem Ulken ist da nichts gesagt, lieber
Regenwurm . Ich weiß von meinem Vater, ' dem seligen Pro¬

fessor Forscher in Berlin, . Her, mich- auch eines ähnlichen
Falles zu erinnern . Im Jahre 1865 war es ein Hund,
der ganz Berlin in Aufregung brachte. Er hieß „Robin"
und wurde von einem gewissen Eduard Zborzill in Privat¬
zirkeln vorgeführt . Das Publikum war ganz begeistert von
dem Rechnen, Buchstabieren, den Karten- und Würfelkünststück-
chen des vierbeinigen Gelehrten . Es konnte auch kein Dressur-
Trick entdeckt werden. Natürlich war ein solcher doch vor-



Tjanbett. Qbor ^iü Ijat ferb ft in einem <8uO)e fpätev  die Dressur,
bte er bte „ mtienwnifäe  Dressur " nennt , genau beschicke-
den, welche unsichtbaren Hilfen dem Tiere von ihm gegeben
worden sind. Mein seliger Vater , der den „ Robin" ge-
sehen und von seinen Leistungen ganz hingerissen war , hat
sich nachher das Buch gekauft und uns stellenweise vorae-
le,en Ta sagte der Verfasser denn, daß er dem Gedächtnis
des Tieres lediglich durch Stichworte und' fast unmerkliche
Körperbewegungen zu Hilfe käme, daß solche fortgesetzten
Uebungen schließlich zu den verblüffendsten Resultaten führ¬
ten Jedem Tiere — führte der Verfasser aus — ist Ver-
stand zugemessen, natürlich nur in bestimmtem Maße, und
wo Verstand ist, da ist auch Gedächtnis, und dieses zu
scharfen, ist die Aufgabe jeder Dressur. Und so wird es
auch bei dem „klugen Hans " sein, und die „kluge Hanna"
hier wird auch Aehnliches zeigen."

"Ja , ja , weine Herren, wenn wir Miseren Forscher nicht
hatten ! Wo blieben wir alte Knaben dann mit unserer
Schulweisheit ? Ich hab's ja immer gesagt, unser Forscher,
das ist ^em Mann , der in die Welt paßt,- da reichen wir
alle doch nicht heran, wir mit unserem armseligen Men¬
schenverstand. Wir kämen ohne die Dressur auf den Hund !"
. " Hbnr Amtsrichter , steigen Sie in die Kanne, Ihnen fehlt
der notige Ernst : in unserer Gemeinschaft macht man keine
faulen Witze über die Wissenschaft. Und wenn Sie ein un¬
gläubiger Dhvmas sind, dann geben Sie uns doch eine
bessere Erklärung ."

^ e" ' hre Gläser drohend gegen den Amtsrichter,
selbst der Kellner hatte sich neugierig hinter den eisernen
Ofen gestellt, ura ^ ra Wort der Unterhaltung auszusangen.
Das „He, Fritz, wo stecken Sie denn schon wieder ?" des
Herrn Wirtes scheuchte ihn aber aus seiner beschaulichen
Ruh« auf und zwang ihn, sich der Arbeit des Gläserspülenszu widmen. . ' lr

„Meine Herren , ich bitte um Vergebung, meiner Un-
glaubigkeit wegen," bat mit schalkhaft demütiger Miene derAmtsrichter.

. ,,Jch zahle eine Rund« zur Strafe und gebe noch die
Geschichte eines lieben Freundes zum besten, die Ihnen allen
bewerfen wird, wie weit die Gelehrsamkeit eines Tieresgehen kann."

Choruŝ etlüaä  nicht Jägerlatein," rief der

MNE, "Herr . -Nicht wahr , Karo, du gehst nicht von deinem

mals !" " " ^ tÖnte ba  U " ter bem  Tische hervor : „Nie-

„Sehen Sie , mein Herr, Sie hören es ja selbst."
"T>as macht nichts, ick muß aben die Tier, - ick biet«

Ihnen 300 Mark, , ck geben 500, ick geben 1000 Mark"
Bedächtig sah mein Freund den Hund an . Dann beugt¬

er sich zu ihm herunter und sagte : „Siehst du, Karo, dahin
fT mt tWnn er  ® eß>  braucht . Ich muß dich weg.
geben. Blerb' immer brav und vergiß mich nicht !"

„Sie sollen ihn haben, Lord," sagt« er dann zu dem
Engländer , der schon die Scheine auf den Tisch gelegt und
nach der Kette des Hundes gegriffen hatte , „ aber es ist
^hr freier Wille, Ihr Wunsch; ich Hab' mich genug da-

Nun adieu Karo, geh' zu deinem neuen
Herrn ! Kräftig schüttelte er dem Hunde die Pfote . Da
zum allgemeinen Entsetzen, brach der Hund in die Worte
oU3,: "d ! un * « de ich aber in meinem ganzen
Leben kein Wort mehr !" — °
„ . Der Amtsnchter tat einen tiefen Zug aus seinem Glase
tsichgesettschaf̂ verblüfften . ^ ,-ichtern der Stamm-

„Na , und der Schluß ?" riesen alle.
"Der Schluß ? Mein Freund war natürlich ein aus¬

gezeichneter Bauchredner, und hatte dieser Kunst die 1000Mark verdankt ."
„Slu, au , Kalau, Kalau !" klang's i^m entgegen.
„Na , warten Sie , das sollen Sie büßen ."

c ''Ä Eu's schon, denn ich muß schleunigst nach Hause.
Auf Wiedersehen, merne Herren, morgen Abend, wenn un-
sere besseren Hälften mit unseren Sprößlingen bei der
klugen Hanna sind." Sprach 's und zog den Rock an.

Perkeo.

--Nein, nem, meine Herren , etwas ganz Wahres . Also
Horen Sw Ern Jugendfreund von mir , ein Student der
Rechte hatte zweierlei : einen sehr schönen Hund und eine
ew,g leere Börse. Immer einige Tage nach dem Ersten
war Ehbe rn seiner Kasse. So ging er auch eines schönen
Tages mit seinem Pudel in ein besseres Restaurant , in
"f ™ " ' da  er seine Schulden stets bezahlt hatte , Kredit
bekam. Er musterte alle Anwesenden und setzte sich schließ¬
lich an einen Tisch, welchem gegenüber ein fein aussehender

„ 'L " sch«' nlich ein Fremder , Platz genommen hatte.
^ bestellte beim Kellner ein Butterbrot und ein Maß
Echtes. Der Fremde hatte schon bei seinem Eintreten den
schonen Pudel aufmerksam beobachtet. Das Butterbrot kam-
meln Freund aß «m Stück, und brach dann langsam dem
^ " " de, .der kein Auge von seinem essenden Herrn gewandt,
e,n Stückchen ab.» Der Hund stellte sich auf die Hinter^
deine, schnappte danach, ftng das Brot gewandt ans, schluckte
es gierig herunter und - sagte zu allgemeinem Erstaunen,
laut und vernehmlich: Danke.

Der Fremde, ein Engländer , stand von seinem Platze
auf , kam zu meinem Freunde und sagte : „ Ach, Ihre Und
rann jprecken; machen Sie noch einmal ."

Ruhig, ohne «ine Miene zu verziehen, schnitt der Stu-
dent wieder «in Stück von dem Brot ab. aß es und gab
dann dem Hmld den nächsten Bissen. Wieder sprang der
Hund in die Hohe, wieder schnappte er danach, und wieder
ertoisie, als er es verschlungen, das „Danke".

Freundes ^ ^ "" ^ n“^m fid> dnen  Stuhl am Tische meines
„Meine Err , Ihre Und ist eine seltene Tier , ick aben

noch nie eine Und sprecken geört ! Wollen Sie mir die
Tier verkaufen ?"

Der Student schüttelte den Kopf.
"Nein , mein Herr, ich bin an den Hund gewöhnt, er

nicht^h^r ? ^ und ; , ch schätze ihn über alles , den gebe ich
„Aber, mein Err , lassen Sie doch mit sich reden ! Sie
tfüfr et ~bCnt'r. unb bie  Erren aben nötig das Money.Was uolleu Sie aben for die Und?"

»Der Hund ist an wich gewöhnt, er bliebe  wicht bei

Schottischer Humor. Lin schottischer Lizentiat dem aea„
Nemes « efcft -in- Mission-s.a,io7 uw/rstand, wm ^L

G-sang>".-pred,gcr ernannt worden. Lr teilte dies an dem lewen
^ " der ' OrediU p ^ rrbezirk verbrachte, seiner Gememde
^7 -" ’T' . und sagte, er hätte drei Gründe, um seine
Gemen.de pr verlasfe» : „Lrftens verlasse ich Luch, weil Ihr
S b*,m "ur sehr wenige von Luch kommen reael.
ma^ig in die Kirche; zweitens weil Ihr Luch einander nickck liebt
denn wahrend der drei > hre, seit ich Luer ^ edcher b.n'
hat es keine rs--raten unter Luch gegeben; und drittens liebt

, bc"n. st?bt sehr wenig zu dem kleinen Lin-
b ^ . beziehe, be,getragen. Ueber diesen Gegenstand

5 r tCCm? tS mei !r äu  s^ -n . . ." von den .fctetH Z,
Schauspielern werden nicht weniger humoristisciv Auge' erzählt
tn  p ^ visern was z. B. folgende hübscĥ GsichÄnevon dem Schauspieler Alexander vom Royal Tbeatre in
b-w-.st, der „ein kläglich/r Schauspielerter ew gwer

“’at ‘ E 'nmch spielte er als alter Mann noch die Rolle
des Romeo neben einer jungen Iulia . Als er da* tKft
nommen hatte und tot dalag, klatschten die GalerUbesuGer bei
der grotesken Situation Beifall, aber Alexander fülstte daü Ls
nur spöttisch gemeint war. Da stand er ' auf trat n.-,™ ü , v
^ " ''p° u,id sagte: „Ihr denkt, ich kann Romeo n̂ t spielenaber, ich kann Ä-ameo spielen. bähe  ihn r̂ »* /

ÄlKttifpieler an) gespielt und werde ihn wiedÜ
L '^ -n. Dann legte er sich hin und starb zum Zeiten Ma?

^ afh3 .‘taf bt.*f*5 Schauspieler- , der in seinem hohen Alter
noch den lugendtichen Liebhaber spielte, wäre dem schottucken
Sauger Wilson sehr zu statten gekommen: Ais Wilson iicb im
Gesang ausbi.Lete, sang er ein Liebeslied mit vorzüglicher Stimme
iaate "i^ Leidenschaft und Ausdruch Sein Lebrer
sag,echm, , er müsse gefühlvoller singen, so, als ob er .at-

tu t,<'r ‘’o6t rodri?' worauf er trübselig erwiderte: „Aber Mann
wie kann ,ch als verl?e,rateter Man» das hm ?" . ’

„ (SttQelffaft " . Lin Beamter sah kürzlich, so erzählt ein
f" ,e? befangenen, der eine zahme Ratte hatte,

„eip , fagte er, „ ich sehe, Sie haben ein Lieblingsüer." Der Gs-
erwiderte- Ia , das hier ist «ine Ratte. Ich füttere

eb, ^ ^ &e" ro  mehr an diese Ratte, als an irgenp
Menŝ sn^ o <?b?nbes  Diesen ." Beamter: „dich ja, in jedem
Menschen ,st noch etwas von einem Lngel geblieben, wenn man
es nur herauss.nden kann, wie kamen Sie darauf, solch ein«
£ *Ä,S’ MmT~ » »«» . - (»iw
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